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M -Mer ll--Wt bis nach Merika gelangt?
Der amtliche Tagesbericht.

WTB . Großes Hauptquartier , 10 Juli.
Amtlich. (Tel .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Beiderseits der Somme dauert der schwere Kampf

fort . Immer wieder schicke« unsere Truppe » den
Angreifer in seine Stnrmstellunge » zurück und, wo
sie seinen dicht sich anffslgendeu Angriffswellen
vorübergehend Raum geben mußten, haben sie ihn
durch rasche« Gegenstoß wieder geworfen So
wurde das Wäldchen von Trones den dort eiuge'
drungenen Engländer «, das Gehöft von Lamaison-
nette und das Dorf Barlenx den Franzosen im
Sturm wieder entrisse« und gegen den Feind im
Dorfe Hardeeonrt vorgearbeitet . Um Ovillers wird
ununterbrochen Mann gegen Mann gekämpft.
Im Dorfe Biaches haben die Franzose « Fuß gefaßt.
Zwischen Barlenx und Belloy sind ihre vielfache«
Angriffe unter den größten Verluste » restlos zusam-
mengebrocheu. Weiter westlich hinderte unser Sperr¬
feuer sie am Verlassen ihrer Gräben.

Zwischen dem Meere und der Ancre , im Gebiete
der Aisne , in der Champagne und östlich der Maas
frischten die Fenerkämpfe t ilweise ans. Zu In-
fantsrietätigkeit kam es westlich von Warueto »,
östlich von Armentivres , in der Gegend von Tahure und
am Westrande der Argonne », wo vorstsßende fran¬
zösische Abteilungen abgewiese» wurden. Bei Hul-
lnch, bei G venchy und auf Banquois sprengte«
wir mit gutem Erfolg.

Der Flugdienst war beiderseits sehr rege.
Unsere Flieger haben fünf feindliche Flugzeuge
(eines bei Nieuport-Bad, zwei bei Cambrat, zwei bei Ba-
paume) und zwei feindliche Fesselballone (je einen
an d-.r S . mme und an der Maas) abgeschsffen. Die
Oberleutnants Wa 'z und Gerlich haben ihren 4.. Leut¬
nant Leffers seinen5 ., Leuinant Parschau seinen 8.
Gegner a^ßer Gefecht gesetzt. Dem Letzteren hat S.
M. der Kaiser für seine heworragkndcn Leistungen den
Orden „Poar le merite" verliehen.

Bergmilch
Bon Adalbert Stifter.

(Fortsetzung.)
Der letzte Besitzer hieß im Hause seines Vaters„der Kleine",

obwohl es einen größeren nicht gab, da er der einzige war.
Tr fuhr auch fort, „der Kleine" zu heißen, da er schon
dreißig Jahre alt war und man nicht mehr daran denken
konnte, daß ex noch wachse. Er hieß auch aus der latei¬
nischen Schule und auf d r Universität„der Kleine". Mit
Diesem Widerspruche der Körperteile war noch einer der
Geistesvermögen verbunden. Er hatte ein so reines Herz,
im Alter fast noch Knabenhaft rein, daß er die Liebe und
die Verehrung der Edelsten erworben hätte, er hatte einen
klaren, sicheren Verstand, der mit Schärfe das Richtige traf
und den Tüchtigsten Ächtung eingeflößt hätte: aber er hatte
auch eine so bewegliche, lebhafte und über seine anderen
Geisteskräfte hinausragende Einbildungskraft, daß sie immer
die Aeußerungen seiner andern Geistestätigkeiten zuschanden
und sich in struppigen, wirren und zackigen Dingen Lust
machte. Wäre sie bildend gewesen, so wäre er ein Künstler
geworden; aber sie blieb nur abschweifend, zerbrochen und
herumspringend, so daß er Dinge sagte, die niemand verstand,
daß er witzig war, daß er lächerlich wurde und vor lauter
Plänen zu keinem rechten Tun kam. Daraus folgte, daß
in seinem Leben nur Anfänge ohne Fortsetzung und Fort¬
setzungen ohne Anfänge waren.

Er wurde einmal, da sein Bater und seine Mutter i

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Aus dem nördlichen Teil der Front hat sich, abgesehen

von einem vergebliche« russischen Angriff in der
Gegend von Tkrobswa (östlich von Gorodischtsche), nichts
wesentliches ereignet.

Heeresgruppe des Generals von Liusingen:
Der gegen die Stochodlinie vorsnhleude Feind

wurde überall abgewiese». Ebenso scheiterten seine
Vorstöße westlich und südwestlich von Luzk.

Deutsche Flugzenggeschwader griffen feindliche
Unterkünfte östlich des Stochods erfolgreich an.

Armee des Generals Grafen von Bothmer:
Patrouillentätigkeit und erfolgreiche Gefechte

im Borgelände.
Balkankriegsschauplatz.

Unsere Vorposten südlich des Doiransees schlu¬
gen seiudliche Abteilungen durch Feuer ab.

Oberste Heeresleitung.

Der nationale Ausschuß für einen
ehrenvollen Frieden.

In Berlin ist dieser Tage ein „deutscher nationaler
Ausschuß" gebildet worden, der es sich zur Ausgabe stellt,
„unter Fernhaltung von Einseitigkeiten ein einheitliches Ver¬
ständnis des deutschen Volkes für einen ehrenvollen, die
gesicherte Zukunft des Reiches verbürgenden Friedensschluß
zu wecken". An der Spitze dieses Ausschusses steht Fürst
Wedel, der frühere Statthalter in Elsaß-Lothringen. Der
Name für diese offenbar gutgemeinte Sache ist nach unserer
Meinung recht unglücklich gewählt; es will uns recht zwei-
seihast erscheinen, ob die deutsche Naiion hinter diesem Aus¬
schuß steht, von dem man einstweilen kaum mehr als den
schönen Titel kennt. Die Zukunft erst wird ausweisen
müssen, ob der Ausschuß das werden wird, was er verspricht.
Fürst Wedel ist ein Mann des Ausgleiches, darum zog er
i r̂ den Statchslterpalast in Straßburg ein. Wenn er hier
- siehe Wetters, Weil und Konsorten— auch mancher¬

lei Enttäuschungen erleben mußte, so stellt es seinem guten
Glauben und seinem guten Willen doch ein schönes Zeug¬
nis aus. daß er an die Spitze einer Bereinigung tritt, die
die schwierigste Ausgabe zu lösen gewillt ist, die jemals
schon tot waren, der Gegenstand großer Zuneigung eines
Mädchens. Er liebte das Mädchen so sehr, daß kein We-
sen aus der Erde war, dem er eine gleiche oder nur an-
nähernde Neigung hätte schenken können. Es schienen also
alle Bedingungen zu einer glücklichen Bereinigung vorhanden
zu sein. Aber einmal machte er sich in Gesellschaft vieler
Menschen durch seine Reden und Wortsprünge so lächerlich,
daß das Mädchen mit Glut und Scham übergoffen dasaß.
Er schrieb des andern Tages an seine Braut, daß er ihrer
unwürdig wäre, und daß er sie nicht unglücklich machen
könne. Alle Zuredunzen seiner Freunde waren umsonst,
das Mädchen bereute bitter seine Empfindung und beweinte
den Tag: aber es war vergebens, und die Verbindung blieb
getrennt.

So kam er nicht dazu, seine Gaben, besonders sein
Herz zu verwerten, und lebte vereinzelt dem Alter entgegen.

Da er einmal entschlossen war. sich nicht mehr zu ver¬
ehelichen. machte er es sich zur Aufgabe, sich seinen künftt-
gen Erben zu suchen. Das Gut, das außer dem Schlöffe
in liegenden Gründen, besonders Wäldern bestand und die
landesüblichen Bezüge hatte, war einst ein landesfürstliches
Lehen gewesen, war aber tnsolge großer Verdienste eines
Ahnherrn mit Abfindung entfernter Anwärter in wirkliches
Eigentum übergegangen. Der Schloßherr, wie sie ihn in
drr ganzen Gegend nannten, konnte also mittelst Testament
über das Gut verfügen. Er wollte aber der gesetzlichen
Erbfolge zugetan bleiben, wollte dem, der ihm, wenn er
ohne Testament stürbe, gesetzlich folgen würde, auch testa-
mentlich seine Nachlassenschastzuwenden, nur wollte er den

dem deutschen Volke gestellt worden ist. Man wird in
dem Namen des Fürsten Wedel, wenn nicht im eigenen
Lande, so doch im Auslande, ein Programm erblicken, und
zwar ein solches, das die milde Hand seiner Straßburger
Statthalterschaft, die an unserer Westgrenze mehr ausgtei-
chen wollte, als möglich war, erkennen läßt. Der Name
des Fürsten an der Spitze einer Bereinigung, die als „na¬
tionaler Ausschuß" ins Leben tritt, wird im Aue lande so
aufgesaßt werden, als ob cs sich hier um Bestrebungen
handelt, hinter denen die deutsche Regierung steht. Es
kommt nicht darauf an, ob dem wirklich so ist; tatsächlich
wird aber dieser Eindruck im Auslände erweckt werden.
Wenn Frankreich, früher oder späler, einen nationalen
Ausschuß für einen ehrenoollcn Frieden gründen sollte, was
es natürlich nicht tun wird, so würde man das angesichts
der steigenden Notdes Landes verstehen, obwohl solche Not¬
stands-Komitees erfahrungsgemäß in Momenten, die rasche
und mutige Entschlüsse fordern, gemeinhin zu versagen pfle¬
gen. Für Deutschland aber, das, immer noch aus der vollen
Höhe seiner Erfolge stehend, den Gipfelpunkt seines Exi¬
stenzkampfes erreicht hat, bedeut-t diese jäh eingeleftete
Friedenspropaganda mit einem deutschen Fürsten an der
Spitze eine Aktion, die im Auslande falsch verstanden wer¬
den kann und sicher falsch aufgesaßt werden wird. Sie

^ könnte gedeutet werden als offiziöses Zeichen der Kriegs-
Müdigkeit Deutschlands, das um so gefährlichere Illusionen
tm feindlichen Auslände wecken müßte, als unsere Feinde
im Anlauf ihrer Offensiven, die ihnen den endl chen Sieg
bringen sollen, tatsächlich einige Erfolge erzielt haben.

Was uns nicht glücklich gewählt erscheint, ist neben dem
Namen der Gründung der Zeitpunkt ihres Hsroortretens.
Wenn eine unbehinderte öffentliche Erörterung der Kriegs¬
ziele sich zurzeit verbietet, so halten wir doch, wie schon
mehrfach erwähnt, kontradiktatorische Verhandlungen in der
Form vertraulicher Konferenzen von Vertretern der verschie¬
denen Wirtschafte- und Berusskreise unseres Volkes nicht
nur für wünschenswert, sondern sogar für notwendig. Diese
Verhandlungen können sowohl der Verständigung der ver¬
schiedenen Bolkskreise untereinander, als auch einer Ver¬
ständigung des Volkes mit der R giemng dienen. Das
„einheitliche Verständnis" über die Krikgsziele, das der
Ausschuß erstrebt, wird nun freilich wohl ein unerreichbares
Ideal bleiben. Man muß aber schließlich das Unerreichbare
erstreben, um das Erreichbare zu erlangen. Der„ehrenvolle"
Frieden ist für uns etwas, was wir als völlig selbstoer¬
ländlich ooraussetzen. Wenn diese Gründung eine für uns
klbstverständltche Voraussetzung in ihr Programm aufnimmt,
o läßt das wiederum alle-hand Mißdeutungen zu, die sich
m Ausland- in der Richtung bewegen könnten, daß Deutsch-
and kein erwegs seiner Sache so sicher sei, wie es sich den

Erben vorher kennen lernen, ob er der Erbschaft auch
würdig wäre.

Er schlug also das Ahnenbuch auf. Abkömmlinge von
ihm waren natürlich nicht da. Also zu Geschwistern. Die
waren ebenfalls nicht da. Also zu den Vorfahren. Bater
und Mutter waren tot. beide hatten keine Geschwister.
Also zu den Großeltern. Der einzige Großvater väterlicher¬
seits hatte einen einzigen Bruder, dessen nachkommende
Linie aber erloschen war. Also zu den Urgroßeltern. Alle
von ihnen abwärts gehenden Linien, die er in dem Buche
verzeichnet fand und in den Ländern erforschte, reichten nicht
in die Gegenwart. Ihr Erlöschen war amtlich belegt. Gr
ging eine Stufe höher, die Sache wurde immer schwieriger.
Aber alle Linien, die von allen Stufen, sie mögen wie hoch
immer sein, htnabliefen, rissen ab, der Abriß war beurkun¬
det. und er kam endlich dort an, wo nichts mehr zu wiffen
ist, und wo keine Abstammung mehr erhellt oder erweislich
ist. Nachdem er so viele Reisen gemacht, nachdem er einen
Teil seines Lebens damit zugebracht, nachdem er sogar in
den Zeitungen einen Ausruf hatte ergehen lasten, wer mit
ihm verwandt sei, möge sich melden, und nachdem manche
gekommen waren, aber keinen Beweis hatten beibringen
können, gelangte er zu der traurigen Entdeckung, daß er
ganz und gar keinen Erben besitze.

Er wollte daher wenigstens für den Fall sorgen, wenn
er schnell und unversehens von der Erde genommen würde,
und setzte aus Baterlandsliebe den Kaiser zum Erben ein.
Er tat das Testament in die Lade seines Schreibtisches.

Fortsetzung folgt.



Anschein zu geben versucht. Tatsächlich ist es aber doch so,
daß das deutsche Bold in seinem Heer — und nur in ihm
allein! — die sichere Bürgschaft für einen ehrenvollen Frie¬
den erblickt. Für irgendeine„Notstandsaktion" ist hier gar
kein Platz und absolut keine Ursache, von welcher Seite sie
auch kommen mag. Wir h den die Empfindung und haben
dem wiederholt Ausdruck gegeben, daß man dem Frieden
um so bester dient, je weniger man ihn im Munde führt.
Das schließt natürlich nicht aus, daß wir uns mit derselben
Gewissenhaftigkeit und Umsicht aus den Frieden rüsten müs¬
sen, wie wir uns auf den Krieg wappnen mußten.

Die »Berliner Morgenpost- kündigt an, daß verdeut¬
sche nationale Ausschuß" — man sieht, daß der Name
mehr und mehr amtlichen Charakter gewinnt bald mit grö¬
ßeren Veranstaltungen vor die Oefsentlichkeit treten wird.
Diesem Ausschuß scheint demnach eine größere Aktionsfrei¬
heit in der Behandlung der Kriegsziele gewährleistet zu
sein, als sie den übrigen Sterblichen zugestanden worden ist
und — wie wir zugeden— auch zugestandsn werden kann.
Hoffentlich wirkt der Amschuß nicht wie der Stelnwmf in
den Ententeich, der das ganze Federvieh rebellisch macht.
Das sind Bedenken gegen die »größeren Beranstaliungen"
dieses Ausschusses, die man sich gegenwärtig halten muß.
Die »gesicherte Zukunft des Reiches" ist etwas sehr Schönes,
etwas, das was wir alle, von Heydebrand bis Heine, er¬
streben; es wird aber daraus ankommen, was man sich
unter dem sehr dehnbaren Begriff einer gesicherten Zukunst
umstellt. Die Zuversicht unseres Volke« auf die Feder ist
weniger groß als das felsenfeste Vertrauen aus unser
gutes Schwert. Es wird manchen Mann im Deutschen Reiche
geben, der in seines Herzens stillem Kämmerlein wünscht,
daß die Männer, die uns im Kriege ruhmvoll geführt ha¬
ben denen das Volk, wie einem Hindenburg. mit unbegrenz¬
ter Hingabe zur Seite steht, ohne viel »Federlesen" uns
kurz und schmerzlos einen Frieden machen möchten, der
eo ipso „ehrenvoll" sein und eine gesickerte Zukunft uns
verbürgen würde. Lxperto creäite ! Glaubt es dem, der
es selbst erfuhr! Die Männer, die den Krieg am eigenen
Leibe erfahren haben, würden uns wohl am besten den
Frieden machen können, den wir haben müssen. So aber
gehört das Friede-schließen nun einmal zum Handwerk der
Diplomatie. Daß das Vertrauen unseres Volkes zu ihr
nur crn sehr bescheidenes ist, darf man wohl seststellen,
ohne Widerspruch befürchten zu müssen. Den „Deutschen
nationalen Ausschuß" werden wir nach seinen Taten beur¬
teilen müssen, die abzuwarten sind.

Der innere Sinn unseres Krieges.
Si,r »WSse Zchtwmta» die»lirüsftrl-Patriitk«.

Die »Norddeutsche allgemeine Zeitung" schreibt: In
einer Betrachtung über die Stimmung des Volkes schreibt
die »Kreuzzeitung", die Regierung habe versäumt, dem
Volk die großen Ziele zu zeigen. Der Vorwurf ist
alt, so alt, daß es uns Wunder nimmt, daß er noch im
Volke lebendig sein soll. Ist er wirklich berechtigt? Der
innere Sinn des großen Kampfes ist die Verteidigung des
deutschen Volkes, seiner Freiheit und seiner Zukunft. Das
Deutsche Volk in seiner Gesamtheit wird die tiefe Bedeu¬
tung dieses Sinnes, wie sie in de» Kundgebungen unseres
Kaisers und in den Reden des Reichskanzlers immer wie¬
der hervorgehoben worden ist, gerade jetzt, da an allen Fron¬
ten wütende Kämpfe toben, lebendiger als je empfinden.
Ist die Zeit nicht groß genug, alle zu einigen und innerlich
zu beseelen?

Man hat es vielfach so daistellen wollen, als sei die¬
ses Ziel doch ein rein negatives. Wer aber nicht über die
Reden des Reichskanzlers bimveggehen will, namentlich
über die Reden vom 19. 8. 15, 9. 12. 15 und 5. 4. 16,
in denen er früher wiederholt Angedeutetes so ausführlich
als möglich dargelegt hat, wird zugeben müssen, daß die
Regierung der Verteidigung jedenfalls nicht in negativem
Sinne, sondern in dem höchst positiven Sinne der Behaup¬
tung, Sicherung und Stärkung der deutschen Zukunstsstel-
lung in d r̂ Welt auffaßt. Wenn die Einfallstore in das
Herz Deutschlands fremdem Einfluß entzogen, wenn Ruß¬
land hinter die Flüsse zurückgeworsen wird, die als kürzere
Grenze Deutschland einen besseren Schutz geben, wenn die
die wirtschaftliche Entfaltung Deutschlands in der ganzen
Welt gesichert sein soll— ist das kein großes Ziel? Sind
die Kanzlerreden in denen solche Forderungen erhoben
wurden, das »lähmende Schweigen", aus dem die»Deutsche
Tageszeitung" Sorge und Zweifel wachsen steht?

Es liegt in der Natur die Sache und in der Pflicht
der politischen Leitung, in einem solchen Krieg einer Koa-
lition gegen eine andere die Ausstellung konkreter Friedens-
bedingungen und den Zeitpunkt ihrer Bekanntmachung
nicht abhängig zu machen von Stimmungen und Gefühle»,
sondern lediglich von kluger realpolüischer Erwägung. Wir
haben es immer für bedauerlich gehalten, daß die Kretse.
die im Spätherbst des Jahres 1914 und im Frühjahr 1915
die Zeit für gekommen erachteten, große Eroberungsziele
aufzustellen, dies ohne Fühlung mit der Regierung und
ohne Rücksicht auf die politische und militärische Lage ge¬tan haben.

Da die Politik die Kunst des Möglichen ist, konnte
die Regierung diesen Weg nicht betreten und mußte die
Angriffe, die deswegen im Laufe des vergangenen Jahres
gegen sie gerichtet wurden, auf sich nehmen. Die Behaup¬
tung des deutschen Reiches gegen eine Welt von Feinden
die Sicherung seiner Zukunft und seiner Freiheit nach
Westen und Osten bleibt deshalb doch als Aufgabe so
groß und gewaltig, daß unsere innere Kräfte nicht schon
Inter arwa durch voreiligen Streit über die Grenzen des

Möglichen und Nützlichen bei den Friedensoerhandlungen
zersplittern dürfen.

Zur Frage des Geburtenrückgangs.
G. R. Wird Deutschland einen zunehmenden Nach¬

wuchs erzeugen können und — wollen? Dies ist, wie es
in einem preußischen Ministerialerlaß heißt, die Schicksals-
frage des deutschen Volkes. Warnend steht vor uns das
Beispiel Frankreichs, besten heutige Niederlage der Sozia¬
list Hervö wohl nicht mir Unrecht zum großen Teil seiner
Kinderarmut zuschreibt. In Frankreich kamen nämlich
1912 aus 1000 Einwohner nur 17,5 Lebendgeborene. In
Deutschland waren wir vor dem Krieg von den französi¬
schen Ziffern nicht mehr allzuweit entfernt. In vielen Stäb-
ten, z B. Altona, Barmen, Berlin, Cassel, Charlottenburg,
Creseld, Dresden, Elberfeld, Görlitz, Hamburg. Hannover,
Karlsruhe, Leipzig. Magdeburg, München, Straßburg war
der Prozentsatz der Lebendgeborenen nicht viel höher, wäh¬
rend andere Städte wie Berlin-Schöneberg mit 13,26,
Berlin-Wilmersdorf mit 13,13 und Wiesbaden mit 15,44
Lebendgeborenen aus 1000 Einwohner noch hinter Frank¬
reich zurückstehen. 1901 wurden 2 098 000 Kinder im
Deutschen Reich geboren. 1913 203 OM weniger. Hiedurch
wird die Heeresstärke im Frieden um mehr als zwei Armee¬
korps herabgesetzt. Bedenkt man, daß Rußland eine Ge¬
burtenzahl von 44 aus IM hat, daß es 1870 70 Millionen
zählte, daß es heute 170 Millionen Einwohner hat und
daß es in etwa 50 Jahren deren 3M Millionen haben
wird, so kann man sich der Befürchtung nicht verschließen,
daß Deutschland, wenn es mit dem Geburtenrückgang so
weitergeht, schließlich doch einmal von der russischen Dampf¬
walze erdrückt werden wird. Zwar sind es nicht die stärk¬
sten Bataillone, die ausschlaggebend sind, sondern, wie
Ficht« sich ausdrückt, die geistig-sittlichen Kräfte, die Siege
erringen, aber andererseits zeigen doch Erfahrung und theo¬
retische Erwägung, daß einer ein gewisses Maß übersteigen¬
den Ueberlezenheit gegenüber selbst das genialste Feldherrn-
tum versagen muß, daß die Maste, wenn sie als solche
wirken kann und groß genug ist, geistige und moralische
Ueberlegenheit zu beeinträchtigen vermag.

Leider sind es die wohlhabenden Kreise, die am meisten
dem Nevmalthusianismus verfallen sind. Bei ihnen ist in
erster Linie eine Umkehr nötig. Sie müssen mit gutem Bei¬
spiel vorangehea, denn bet ihnen liegt der Grund nicht in
wirtschaftlicher Bedrängnis. Die Ursachen sind hier man¬
gelnder Opfersinn, Bequemlichkeit, Genußsucht und der
Wunsch nach mehr Geld. Jedes Volk geht aber Zugrunde,
wenn die materiellen Interessen allzu mächtig werden. Dies
hat schon Plato amgesprochen. Lies lehrt uns u. a. auch
der Untergang des römischen Reichs. Mitwirdend sind auch
nach unserer Erfahrung die bei Mann und Frau vielfach
fehlende Einsicht, daß ein Volk nur gedeihen kann, wenn
jeder einzelr-e nach dem Maßstabe seiner Kräfte seine Pflicht
und Schuldigkeit seinem Vaterlands gegenüber tut und daß
vom Wohlergehen des Ganzen wieder das Wohlergehen
des einzelnen abhängt. Sorgen wir für mehr geschichtliche
und vor allem bessere staatsbürgerliche Bildung, dann wird
auch diese Einsicht wachsen. Aus dem Lande ist erfreulicher¬
weise die Gebmtsziffer eine höhere, teilweise um 40°/g höher
als in den Städten. Unsere Städte sind nun seit Grün¬
dung des Deutschen Reichs in einer Weise gewachsen, wie
dies selbst in Amerika nicht der Fall ist. Während 1870
»och 2/z der Bevölkerung auf dem Lande wohnten, macht
heute das Stadivolk mehr als b/z aus. In Preußen al¬
lein ist der jährliche Verlust der Landbevölkerung durch
Zuzug in die Stadt in den letzten Friedensjahren auf
200 MO Menschen zu schätzen. Wir müssen also dem An¬
wachsen der Srädte, das schon Huselond als ungesund
bezeichnet hat, und der Landflucht entgegenzuarbeiten
suchen.

Wege und Mittel, die zu diesem Ziel führen, gibt es
ja vielerlei. In erster Linie gehört dazu eins großzügige
Bodenreform, die die wesentliche Voraussetzung für die Ge¬
sundung eines Volkes bildet. Als weiter geeignete Mittel
erscheinen uns eine zielbewußts und zweckmäßige Verteilung
der Industrie über das Land, sowie eine Dezentralisation
des städtischen Siedlungswesens durch Gründung von Heim¬
stätten in der Nähe von Großstädten. Hand in Hand mit
einer solchen Dezentralisation müssen eine billige Berkehrs¬
politik (hier ist Belgien vorbildlich) und die Einführung
der Dmcharbeitszeit gehen, so daß, wenn Wohn- und Ar¬
beitsstätte von einander entfernt sind, dem einzelnen doch
Zeit für seine Familie und zur Erholung in Gottes freier
Natur bleibt. Kinderreichen Familien müssen gegenüber
kinderlosen Borteile durch eine gerechte Steuerpolitik, durch
Sieuerprivtlegien, durch Schulgeldermäßigung, durch Bevor¬
zugung bei Vergebung von Wohnungen, Stipendien und
dergl. gewährt werden. Die Gehälter der Beamten und
Angestellten müssen so geregelt werden, daß die Gründung
eines Ehestands auch in jungen Jahren bei bescheidenen
Ansprüchen ohne Zuschuß aus eigenem Vermögen möglich
ist. Bet Wohnungsgeldzuschüssen muß ein Unterschied zwi¬
schen Ledigen nnd Verheirateten gemacht werden, wie dies
bereits in Sachsen eingesührt ist. Die Mittel hiezu könntrn
durch Besteuerung der Junggesellen ausgebracht werden.
Aus drei Verheiratete zwischen 25 und 45 kommt im Deut¬
schen Reich ein Unverheirateter. Hier hätten wir also noch
eine ergiebige Steuerquelle. Auch Borbeugungsmaßregeln
muß mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. So muß den
Geschlechtskrankheit«» nit mehr Erfolg zu Leib gerückt
werden, vor allem muß die schmutzige Literatur mehr be¬
kämpft werden.

Wichtig ist eben, daß Staat und Gemeinden bei allen
ihren Maßnahmen, die hier aufzusühren zu weit führen

würde, das Wort Friedrich Wilhelm I. von Preußen:
»Menschen erachte jür den größten Reichtum" künftig zum
obersten Leitmotiv machen. Vitteant conLules! heißt es
auch hier. Der Geburtenrückgang und das immer mehr
cinreißende Zweikindersystem bilden sonst«ine ernste Gefahr
für dre Zukunft unseres Volkes!

Weitere Erfolge der Türken.
Konstantinopel. 9. Juli. WTB. Das Hauptquartier

meldet: An der Iraksront Ruhe. Unsere Erkundungsad-
teilungcn bekamen Fühlung mit den aus Kermanschah ver¬
triebenen russischen Kräften, 25 Kilometer östlich davon aus
dem Wege nach Hamadan. Russische Kräfte in der Um¬
gebung von Sineh wurden durch unsere Freiwilligen an¬
gegriffen, nach stebenstündtgem Kampfe geschlagenrnd ge¬
zwungen, sich nach Sineh zu flüchten, wo sie von unseren
Freiwilligen belagert werden. Der Feind hatte während
dieses Kampfes einen Verlust von 100 Toten, darunter2
Offiziere. — An der Kaukasusfront ist die Lage aus dem
rechten Flügel unverändert. Im Zentrum Artilleüezweikamps.
Im Tschorokabschnitt scheiterte die OfftnsivMigKrit der Russen
gegen dle Flanke unserer Streitd äste, die von ihnen seit
Tagen fortwährend gegen Noroen in der Absicht, unseren
Bormarsch auszuhalten, unternommen worden war, voll¬
ständig. Durch eine Gegenoffensive nahmen wir einige
Geländeteile von lokaler Bedeutung, dis während der vor¬
erwähnten Angriffe in die Hand d«s Feindes gefallen waren,
wieder und erbeuteten eine große Menge Munition und
Kriegsmaterial. Angriffe an gewissen Stellen des linken
Flügels gegen unsere Vorposten wurden mit Verlusten für
den Feind leicht zurückgeschlagen. Pavus Selim und Mi-
dilli griffen eine Abteilung feindlicher Transportschiffe an
den Üsern des Kaukasus an, versenkten vier Schiffe und
mehrere Segelschiffs, beschossen die neuen Hafenanlagen bei
Tunbe südöstlich von Naworossiski und verursachten eine
Feuersbrunst in einem großen Peiroleumdepok, sowie in
anderen dort befindlichen Materialien. Sie trafen aus ihrer
Fahrt kein feindliches Schiff. — Tin Monitor schleuderte
aus großer Entfernung einige unwirksame Granaten gegen
die Insel Krusten und entfernte sich dann. Ein feindliches
Torpedoboot, das sich Fotche näherte, wurde durch das
Feuer unserer Artillerie vertrieben. Am 7. Juli kamen ein
englisches Flugzeug-Mutterschiff und ein französisches Tor¬
pedoboot vor Beirut an. Ein Flugzeug stieg von dem
Schiff auf und warf Bomben auf die Umgebung des Ha¬
fens, wobei drei Personen der Zivilbevölkerung verletzt
wurden.

Konstantinopel, 10. Juli. WTB. Bericht des Haupt¬
quartiers: An der Iraksront und in Persien keine Ver¬
änderung.

An der Kaukasussront aus dem rechten Flügel nichts
von Bedeutung, abgesehen von Scharmützeln zwischen Auf¬
klärungsabteilungen. Ein feindkichrr Zugriff gegen den
Abschnitt im Zentrum wurde unter großen Werkustrrr für
die Russen zurückgeschkage«. Wir mochten 35 Gefangene.
Auf dem linken Flügel wurden schwüche. feindliche An¬
griffe völlig abgeschlagen. Sonst ist nichts zu melden.

Die Hitze in Saloniki.
Ber «, 10. Juli . WTB. Der Vertreter des Pariser

„Journal" in Saloniki drahtet, daß dis Hitze unerträglich
geworden sei und bis 45 Grad im Schatten betrage. Dy¬
senterie, Sumpf- und Nervenfiebsr geben dem Gesundheits¬
dienst in der Armee viel zu tun. Äerzte und Lazarettge-
Hilfen seien von Frankreich Verlangt worden. Es sei un¬
erläßlich, sie unverzüglich hinzuschicken. Die französischen
Behörden hätten den Kaufte Uten bei Strafe zeitweiliger
Schließung des G schästs verboten, einen Kurszuschlag bei
Zahlungen in französischem Geld zu machen.

Der Untergang der Hampshire.
London, 8. Juli. WTB. (Unterhaus.) Cooper ver¬

langt eine neue Untersuchung über den Untergang der
Hampshire. Die Antworten der Minister seien sehr aus¬
weichend und im Publikum gingen beunruhigende Gerüchte
um. Es herrsche ernste Sorge, ob die Tatsachen am reichend
unteift.chl worden seien. DK Ueberlebn.dcn seien icht ein-
stimmig der Meinung, daß das Schiff auf eine Mine ge¬
laufen sei. Cooper fragte, ob es nicht richtig fti, daß ei¬
nige Leichen Verwundungen durch Säure auswieftn und
deshalb keine Totenschau gehalten worden sei. Er fragte
ferner, ob nicht einer der Ueberlebenden verhaftet sei und
ob die Hampshire ein geeignetes Schiff war, um Lord
Kitchener nach Rußland zu bringen, und ob nicht vor
einigen Monaten die Geschütze der Hampshire unbrauchbar
waren, weil ein elektrischer Draht durchschnitten war. Eine
neue Untersuchung sri nötig. Man könnte sonst glauben,
daß die Regierung den Tod Kitchemrs keiner öffentlichen
Untersuchung für wert halte. Mc. Namara bestritt die an¬
geführten Tatsachen.7'Alle Ueberlebenden, die sich überhaupt
ein Urteil bilden könnten, stimmten überein, daß die Hamp¬
shire durch eine Mine zerstört worden sei. Wenn einer der
Matrosen sich in Hast befinde, so hänge das vermutlich
nicht mit dem Untergang des Schiffes zusammen. Ob ei¬
nige der Leichen Verbrennungen durch Säure aufweisen,
solle untersucht werden. Aber es habe eine vollständige
Untersuchung stattgefunden.

*

London, 9. Juli. WTB. Der Dampfer Lisa aus
Helsingborg ist versenkt worden. Die Besatzung ist gerettet.

Der neue englische Mnnitionsminister.
London, 10. Juli. WTB. (Amtlich. Reuter.) Mon -

tagu,  bisheriger Kanzler des Herzogtums Lancaster und
Finanzsekretär im Schatzamt, wurde zum Mu nitions-



minister  ernannt. Mc. Kinnon Wood,  bisher Sekretär
für Schottland, zum Kanzler des Herzogtums Lancaster
und zum Finanzsekretär im Schatzamt, Tennant,  bisher
Parlamentssekretär im Kriegsamt. zum Sekretär für Schott¬
land. — Eine amtliche Note teilt mit. daß Aequith Mc.
Kinnon Wood  aufqesordert habe, auf seinen früheren
Posten als Finanzsekretär zurückzukehren, (obwohl diese
Stellung im Range niedriger ist), wegen der schweren Der-
antworllichkeit des Schatzamts während der Kriegszeit. —
Lord Eurzon  ist zum Mitglied des Kriegsministeriums
ernannt worden.

Vermischte Nachrichten.
Die Versorgung mit Eiern einheitlich für das ganze

Reich zu regeln, wahrscheinlich durch Einführung von Eier-
Karten und Festsetzung von Höchstpreisen, ist, wie die „Köl¬
nische Zig." erfährt, jetzt beabsichtigt.

Dis verschärfte Kontrolle, die England über die hol¬
ländische Schiffahrt ausübt. um zu verhindern, daß Güter
von Holland nach Deutschland gelangen, soll sich laut
„Bossischer Ztg." jetzt auch aus die Flußschiffahrt in hol-
ländischen Binnengewässern erstrecken.

„Corriere della Sera" zufolge brach in den großen
Kastantenwäldemder Insel Salina — ungefähr 40 Kim.
von Stromboli entfernt— eine riesige Feuersbrunst aus,
die sich auf drei kleine Gemeinden der Insel ausdehnte.
Da die Schiffahrt wegen Kohlenmangels unterbrochen ist.
kann für die bedrohte Insel nichts getan werden.

Paris, 9. Juli. WTB. Der Senat tagte gestern
bereits in einer5. Geheimsitzung. Die Blätter dürfen kei¬
nerlei Berichte bringen.

Aus Stadt und Land.
Nagold , 11. Juli 1916.

«yveutafer.
Gefreiter Friedrich Rähle  in Lausanne, Sohn des

Friedrich Rähle von hier. Inhaber der Silbernen Verdienst¬
medaille, erhielt das Eiserne Kreuz.

Kriegsverlufte.
Die preuß . Verlustliste Nr . 344 verzeichnet: Zeit er  Ja¬

kob, Oberschwandors, vermißt.
Die Meisterprüfung als Bildhauer hat mit gutem

Erfolg bestanden: Gottlob Harr,  Sohn des Gottlieb Harr,
Bau- und Grabsteingeschäft hier.

Die uene^ Briefmarke «. Die neuen deutschen
Briefmarken, die grauen 2^ Psg.-Marken, dis orange-
gelben ?Vs Psg.-Marken mit den entsprechenden Post¬
karten und Rückantwortkarten, sowie dis braunen 15 Psg.
Marken gelangen, wie oerlautet,vom 28. Juli ab an allen
Postschaltern zur Ausgabe. Die neuen Wertzeichen unter-
scheiden sich von den alten im übrigen nur dadurch, daß
das innere Feld nicht farbig geriffelt wie bei den alten,
sondern weiß ist, eine Neuerung, die die leichtere Unterschei¬
dung der neuen Wertzeichen ermöglicht.

p Die Zigarrenhändler gegen de« Zigaretten¬
aufschlag. Gtne Versammlung der Zigarettenhändler
Stuttgarts, die zu der Erhöhung der Zigarettenpreise Stel¬
lung nahm, nahm eine Entschließung an, in der zum Aus¬
druck gebracht wird, daß der von den vereinigten Zigaret-
tenfabriken beschlossene Ausschlag es den Händlern unmög¬
lich mache, sich zu behaupten. Das Vorgehen der Firmen
sei umso schärfer zu verurteilen, als sie die durch den Krieg
Verursachte Notlage der Händler amnützen, um diesen in
keiner Weise gerechtfcrtigen Ausschlag auszuzwingen. Die
Händler verpflichten sich, jede Geschäftsverbindung mit den
betreffenden Firmen abzubrechen, bis der unberechtigte und
ungeheuerliche Ausschlag zurückgenommen und Preise be¬
willigt seien, die berechtigten Ansprüchen entsprechen. Der
Ausschuß der Versammlung wurde beauftragt, mit den
Firmen, die geneigt sind, angemessene Preise zu bewilligen,
in Verbindung zu treten und die Bezugsbedingungen be¬
kanntzugeben.

Einjährig -Freiwilliger Dienst. Nach einer Be¬
kanntmachung des Ministeriums des Kirchen- und Schul¬
wesens finden in der Zeit vom 30. August bis 11. Sept.
die besonderen Prüfungen für Einjährig-Freiwillige statt.
Zur Abhaltung von Prüfungen sind ermächtigt worden:
das Realgymnasium in Stuttgart, die Friedrich-Eugens-
Realschule in Stuttgart, die Wilhelmsrealschule in Stutt-
Mt , die Rosenbergrealschule in Stuttgart, die Schickhardt-
Realschule tn Stuttgart, das Realgymnasium und die Ober¬
realschule in Heilbronn, das Realgymnasium und die Ober¬
realschule in Ulm.
. ,r.Verwe«j>u«g von Schmieröl . Von derK. Zen¬
tralstelle für Gr werke und Handel in Stuttgart erhalten wir
folgende Mitteilung: Der Württ. Reoisionsoereinhat aus
seinem Geschäfte bericht über das Jahr 1915 im Verlag von

Wiltwer, Stuttgart, als Sonderabdruck eine Arbeit
-von Dipl. Ing . Karl Schmid: „Wirtschaftliche Verwendung
der SchmiermMcl. insbesondere bei Dampfmaschinen", erschei-
mn lasten. Wir machen auf diese wertvolle Arbeit, die auf

Erhebungen und Versuche zeigt, wie und
wo Schmiermaterial ohne Schaden für die Maschinen, aber
Um Nutzen der Besitzer und damit auch der Gesamtwirt-
schaft oft in erstaunlichem Umfang gespart und wiedergewon¬
nen werden Karn, alle intereffenten Kreise ganz besonders
aufmerksam. Der Preis der Schrift ist mit 50 Pf . so niedrig
bemessen, daß sie jeder, auch der kleinste Oel und andere
Schmiermittel verbrauchende Betrieb sich beschaffen sollte.

Brenueffelfammlung. Nach einer Bekanntmachung
der Zentralstelle für Gewerbe und Handel ist die Bildung
einer Krieosgesellschaft zur Verwertung der Brennessel als

Spinnfaser bereits im Garge. Es handelt sich nun darum
möglichst große Mengen der wildwachsenden Brenneffeln
zu sammeln. Hierzu ist die gegenwärtige Zeit die geeig-
netste. Eine zweite Sammlung kann im Herbst stattstnden.
Zur Sammlung eignet sich nur die große, brennende Brenn¬
essel mit Stengeln von mindestens 50 cm Länge. Die
Stengel müssen sofort nach dem Abschneiden(Abreißen
schadet der Faser) gut getrocknet werden. Dann werden
sie von den Blättern befreit und in Bündel gebunden.
Die Blätter können als Biehfutter verwendet oder Groß¬
drogenhandlungen angeboten werden. Für richtig und
brauchbar gesammelte Stengel kann ein Preis von unge¬
fähr 10 ^ für 100 tn Aussicht gestellt werden.

xv Walddorf. In den letzten Tagen traf hier die
traurige Nachricht ein. daß der Musketier Jakob  Volz,
beim Ins. Regt. Nr. 125, einziger Sohn des Webers
Marlin Bolz von hier gefallen ist; am 21. Sept. 1914
rückte er zu den Fahnen ein und kam im Dezember ins
Feld nach Osten. Im Januar 1915 wurde er krank, er¬
holte sich aber wieder und kam im November wieder ins
Feld. Am 2. Juni, kurz vor einem langersehnten Urlaub,
traf ihn in den Kämpfen im Westen ein Granatsplitter und
machte dem Leben des erst 22 Jahre alten Helden ein
Ende. Den schwergeprüften Eltern wendet sich allgemeine
herzliche Teilnahme zu. Den Namen des tapferen Helden
werden wir stets in Ehren Hallen, ihm aber möge die
fremde Erde leicht sein!

s Pöalddorf . Im Laufe der letzten Woche wurden
in der hiesigen Gemeinde auf Anregung unseres Ortsvor¬
stehers und des Herrn OberamtsbaumetstersKöbele-Alten-
steig 296 Eier gesammelt, die einem Berernslazarettzugzu¬
gedacht sind.

^ Schönbrou «. Nach oiermonatlichem bangem
Warten kam aus dem Felde die traurige Nachricht vom
Kompani-sichrer, daß der 33 Jahre alte Unteroffizier Chri¬
stian Protz, Metzgermeisler in Frankfurt a. M., Sohn des
LammwirtsI . G. Proß in Schönbronn, am 28. Februar
1916 den Heldentod fürs Vaterland erlitten habe. Seit
Kriegsbeginn mit dem Landw.-Inf .-Regt. Nr. 81 im Felde,
wurde er bald nach dem Ausmarsch vom Gefreiten zum
Unteroffizier befördert, und erhielt kurz darauf für fortgesetzt
erwiesene Tapferkeit vor dem Feinde das Eiserne Kreuz
II. Klasse. Ein wackerer, tapferer Soldat ist mit ihm da¬
hingegangen. Den tieftrauernden Ellern wendet sich allge¬
meine Teilnahme zu. Auch sein Name wird später aus
der Ehrentafel für gefallene Helden prangen. Ehre seinem
Andenken?

-2- Untertalheim . Vom Kriege besonders schwer
betroffen wurde die Familie des Bauern Andreas Hamm.
Der älteste Sohn Joseph war seit September 1914 vermißt.
Immer noch hegten sie stille Hoffnung, ein Lebenszeichen
aus der Gefangenschaft zu erhalten. Leider vergebens. Bor
kurzer Zeit kam die Mitteilung, daß derselbe gefallen fei.
Am Sonntag nun ging ihnen die herbe Kunde von dem
Tode des zweiten Sohnes, Kilian, zu. Bei den Kämpfen
vor Verdun hat er als tapferer Soldat — nach dem Zeug¬
nis seiner Vorgesetzten— sein junges Leben für das ge¬
liebte Vaterland geopfert. Die ganze Gemeinde trauert
mit der so schwer heimgesuchten Familie. Gott tröste sie
in ihrem tiefen Schmerze, die jungen Helden aber nehme
er zu sich und vergelte ihnen dort durch ewige Freuden,
was sin so früher Tod an Lebensglück und Iugendsreude
raubte.

Untertalheim. Durch schwere Verwundung ist,
wie mitgeteilt, im Feindesland für das Vaterland am 25.
Juni d. I . der Musketier Eugen Walz  beim Ins.-Reg.
180, Inhaber der Silb. Verdienstmedaille den Heldentod
gestorben. Um ihn trauern der Vater Mühlebesitzer Walz
hier und zwei Schwestern, sowie viele Verwandte. Vom
Feindesland im fernen Westen, gelangen Nachrichten von
seinen Kameraden und Kampfesgenossen hierher, welche
ihr größtes Bedauern ausdrücken über den Verlust ihres
so treuen und oielgeltebien Kampfesbruder. Von Seilen
der Einwohnerschaft kann mann vielfach hören, daß man
den Verlust des braven, fleißigen und friedliebenden Men¬
schen allgemein bedauert.

A«s de« Nachbarbezirke«.
Bollmarmge«. Auf dem Felde der Ehren fiel bei

einem Sturmangriff am 1. Juli Musketier Johannes Müßig-
mann. Er hinterläßt eine Mutter nebst5 Geschwistern,
denen sich allgemeine Teilnahme zuwendet. Ehre dem ge-
fallenen Helden. —Landwehrmann Andreas Nesch, Küfer,
hat das Eiserne Kreuz erhalten, wegen eines mit großem
Mut und bestem Erfolg ausgeführten Patrouillengangs.
Einen französischen Offizier und 60 Mann unoerwundet haben
sie aus zwei Unterständen herauegeholt.

^ Bollmarmge«. Wie kürzlich hier bekannt ge-
macht wurde, ist auch in unserer Gemeinde von der Ober-
amtssparkaffe Horb eine Ortssparpflege errichtet worden,
welche Einlagen nach Horb unentgeltlich vermittelt, ebenso
Abhebungen. Dieses Amt ist dem Herrn Kaplan Glück
übertragen worden.

- - Gü«dringe«. Am9. Juli wurde August Stäche,
Veteran von 1870/71, unter Ehrengeleit« von vier Vereinen
zu Grabe geleitet. Nach den tiostreiS en Worten des hochw.
Herrn Pfarrer Herz legte Herr Schultheiß Nisch im Namen
des Kirchenstiftungsrats, dessen Mitglied der Verstorbene
war. wie auch vom Gäuoeteranenverein, je einen wohlver¬
dienten Kranz nieder. Bier Fahnen senkten sich zum letz-
ten Gruß über das Grab eines guten Kameraden. Er
ruhe im Frieden!

Calw . Als Bewerberin um das Kaufmanns«!,o-
lungsheim tritt auch die hiesige Stadt auf. Die Kollegien

haben beschlossen, dem Verein für das Erholungsheim nach
seiner freien Wahl einen geeigneten Bauplatz zur Verfügung
zu stellen und ihm auch sonst in jeder Weise entgegenzu¬
kommen. Die Stadt besitzt eine Anzahl von Bauplätzen,
die eine ideale Lage haben und zu einem Erholungsheim
vorzüglich geeignet sind.

r Rotte «b«rg. Der Bischof hat sämtliche weibliche
Iugendvereinigungen, mit Ausnahme der bereits organisier¬
ten Standesvereine, zu einem Diözesanverband zusammen-
geschlossen und zum Präses den Leiter der hiesigen Jung-
frauenkongregation, Dompräpendar Seibold, bestellt.

r Bebe«hause«. Der König hat an den Minister-
Präsidenten Dr. o. Weizsäcker eine im gestrigen Staatsanzeiger
veröffentlichte Kundgebung« lasten, in der er in Anbetracht
der ernsten Zeit bittet, an seinem 25jährigen Regierungsju¬
biläum von allen öffentlichen Kundgebungen und festlichen
Veranstaltungen abzusehen und die öffentliche Feier auf
einen etwa am Sonntag, den8.Oktober, abzuhaltenden Dank¬
gottesdienst, sowie auf etwaige Feiern in den Schulen,
für die dieser Tag frei sein soll, zu beschränken. Alle seiner
Person zugedachten Glückwünsche und Geschenke sollen
unterlassen werden. Dafür soll einer im Lande geplanten
öffentlichen Sammlung nichts im Wege stehen, deren Er¬
trägnis einem wohltätigen zur Linderung von Kriegsschäden
bestimmten Zweck dienen könnte. Im übrigen werde er
den Vertretern der Regierung und des Landes Gelegenheit
geben, den Gesinnungen, die uns gegenseitig bei diesem An-
laß beseelen, noch besonderen Ausdruck zu verleihen.

Landwirtschaft, Handel vnd Berkehr.
tz Nagold , 10. Juli. Die Stadtgemeinbe Nagold

hat für 1 abgäng. Eber 83 für den Zentner Lebend¬
gewicht(nüchtern gewogen) erzielt. An dessen Stelle wurde
ein junger Zuchteber, veredeltes Landfchwetn, um 231 ^erworben.

Stuttgart , 8. Juki. Die Zentralvermittlungsstelle für
Obstoerwertung in Stuttgart teilt mit: Die Zufuhr war
sehr stark, besonders in Himbeeren, Johannisbeeren, Sta¬
chelbeeren, Kirschen und Frühbeeren. Die ersten Frühäpfel
Weißer Klarapfel, und Frühbicnen, Iuli -Dechantsbirne u.
Glasbirne, ebenso die ersten hiesigen, sehr schönen Pfirsiche
waren rasch vergriffen. Um die Heidelbeeren wird mehr
oder weniger erfolgreich gekämpft; für nächste Woche sollen
größere Zufuhren in Aussicht sein.

Letzte Nachrichten.
(Sämtliche6.L.S.)

Ein deutsches U-Boot bis nach Amerika
gelangt.

Loudo«, 10. Juli. WTB. Reuter meldet: Die
Blätter veröffentlichen ein Telegramm aus Neuyork, ein
deutsches Unterseeboot sei mit eiuer wertvolle«
Ladung Farbstoff i« Baltimore augekommen.
Zwanzig Meilen von der Küste wurde das Unterseeboot
vo« britische« und französische« Kreuzern verfolgt,
wodurch seine Ankunft um vier Tage verzögert wurde.

Hamburg, 11. Juli. Tel. Aus London eintreffende
Holländer bericht!n nach einer Meldung der Hamb. Nachr.
aus dem Haag: Nach Erzählungen der in die englischen
Hauptstadt ankommrnden Verwundeten sind zahlreiche, von
den Engländern hinter der Front und an der französischen
Küste angelegte Spitäler überfüllt , weshalb die
Berwundetentransporte ausschließlich nach England gehen.
4000 ' englische Schweroerwundete kamen außerdem in
Paris an. Ein Vertreter einer holländischen Firma, die
durch ihr Zweighaus in Niederländisch Indien tropische
Produckte zu medizinischen Zwecken nach England liefert,
erfuhr, daß in Kreisen der Sanitätsoffiziere die Verluste
der Engländer an den ersten drei Offeufivtageu
auf SS 000 Mau « veranschlagt werden. (N. T.)

Wien , 10. Juli. WTB. Amtliche Mitteilung vom
10. Juli, mittags:

Russischer Kriegsschauplatz
Der gestrige Tag verlief verhältnismäßig ruhig. Ver¬

einzelte Vorstöße des Feindes wurden abgeschlagen.
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der Jfonzofrout beschränkte sich die Gefechis-
tätigkeit auf Artilleriejeuer und Luftkämpse. Unsere See-
flugzeuge warfen auf die Adrian,« Ke neuerdings Bomben.
Zwischen Brenta und Etsch wurde an mehreren Stellen
erbittert gekämpft. Gegen unsere Linien südöstlich der
Cima Dieei führten starke Alpinikräste mehrere Angriffe,
die von Abteilungen unserer Infanterie-Regimenter Nr. 17
und 70 unter schwersten Verlusten des Feindes abgeschlagen
wurden. Ueber 800 tote Italiener liegen vor unseren Grä¬
ben. Nachts scheiterte ein feindlicher Vorstoß im Raume
des Monte Interrotto.

Im Abschnitt östlich des Brandtales griffen Alpin!
Valmorbia und den Monte Corno an. gelangten auch
in den Besitz dieses Berges, verloren ihn aber wieder dank
eines Gegenangriffs unserer tapferen Tiroler Landesschützen,
denen sich hier 455 Italiener ergaben.

Ereignisse zur See.
Bei Tagesanbruch traf unser Kreuzer „Novara " in

der Otrantostraße auf eine Gruppe von 4 oder (wie
alle dabei gemachten Gefangenen übereinstimmend angaben)
von 5 armierte « englische« Ueber wachungsdamp-
fer» und zerstörte» fie alle durch Geschützfeuer. Alle
Dampfer sanken brennend, davon3 nach Explosion der
Kessel. Bon ihren Bemannungen konnte die „Novara"
nur 9 Engländer reiten. Das Flottenkommando.

Berlin , 11. Juli. Tel. Aus Bukarest wird d«
Boss. Ztg. gemeldet: Aus Burdujeni wird gemeldet, dost



es den Russe« i« - er Bukowina schlecht ergehe,
trotzdem zahlreiche Hilfstrupprn ins Feuer geworfen wurden.
Die rusfischeu Brrluste betragen 8S0V « Mau » an
Toten. Verwundeten und Gefangenen. Die Leiden der
Bukowina« Bevölkerung, die nicht ihr Heil in der Flucht
gesucht hat. sind nicht zu beschreiben. (N. T.)

Berlin , 11. Juli. Tel. Aus Rotterdam meldet das
„B. T." : Der Daily Telegraph meldet aus Petersburg:
Das unmittelbare Ziel des russischen Vormarsches
sind drei Kreuzungspunkte: Barauowitschi , Kowel
und Stauisla «. Falls einer dieser Punkie erobert wird,
bedeute dies die Trennung der feindlichen Front und Ent¬
schädigung für den reichen Einsatz von Mannschaften und
Munition. (N. T.)

Büchertisch.
Kaninchenzucht. Der Krieg hat es zu Ehren ge-

bracht, daß die Kaninchen-Nutzzuchi im Gegensätze zu frü¬
her weiterverbreiteten Sportzucht eifrig und in immer grö¬
ßerem Umfange gepflegt wird. Bei etwa 30 Kaninchen-
raffen ist es praktisch, sich bei der Anschaffung guten Rates
zu versichern, man muß wissen, wie man Stallungen billig
und zweckmäßig anlegt, man sollte über Deckung, Aufzucht
und Kreuzung, über zweckmäßige Fütterung, über Kanin¬
chenkrankheiten und ihre Behandlung, über die beste Fell-
Verwertung und vor allem natürlich über die Verwendung
und Zubereitung des Fleisches gut unterrichtet sein. 3m
Verlage von Erich Spandel, Nürnberg, ist eine von der
Nürnberger städtischen Nahrungskommission geprüfte Bro-

Mötzirrgen.
As Emmeln vsn Beeren

jeder Art in den hiesigen Waldungen ist für Auswärtige bei Strafe
WM" verboten ! "HW

Mötziugeu , den 20. Juni 1916.
Schnltheißenamt : Hagenlocher.

Unterschwandors.

Dlls Sammeln von Beeren
jeder Art in den Frhil. Waldungen ist für Auswärtige bei Strafe

WM" verboten.
Unterschwandors, den 10. Füll 1916.
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83N882eu8nisses dis 20 . ^uli anLurnelcten.
Ltnlw, den 9. ŝuli 1916.
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Nagold.
Eine gut erhaltene

schüre von Herm. Zittlan, betitelt. Rationelle Kaninchen-Nutz-
zucht und Kaninchenfleisch-Rezepte", erschienen. Sie kostet
nur 35 Psg.

3u beziehen durch die G. W. Zaiser'sche Buchhandlung, Nagold.

Briefkasten der Tchriftleitnng.
D. i« E. Daß Sie die 5 Port» für dl« Postkarte nichtreuen! Wenden Sie sich bitte an die Wrttrrlaudrszrntrale in Stritt-

gart. Merkwürdig ist, daß Sie mit . Dummköpse" unterzeichnen.
Selbsterkenntnis ist der Weg usw. Sie wissen schon!

Mntmaßl . Wetter am Mittwoch und Donnerstag.
Wechselnd bewölkt, dann ausheiternd.

Süi die Schristteituug vrrmUwortlich: R. Tschor «. - Dru « und
Berlag de»» . w . Zaisei 'scheu vachdruckere! Karl Zaisek.), Nagold.»«»SS»

ine
mit Fuß- und Handbetrieb hat ent¬
behrlichkeitshalber billig zu ver¬
kaufen

Frau Berta Schneider,
Käserei- und Weinhandlung.

MWeu-Gesich
Für sofort ein williges, fleißiges

Mädchen, nicht unter 16 Jahren,
auf 15. Juli oder1. August gesucht;
dasselbe sollte schon in Stelle ge¬
wesen sein.
Von wem? sagtd. Geschästsst. d. Bl.

Altensteig.MntOtien
Eisenklinker

TonWzMten
bestes Stallpflaster sür Rind¬

vieh, Pferde und Schweine
ferner I»

Sil«sckr»«teir
aus braunem, säurefest geliefertem
Steinzeug von 10—200 Liter Inhalt,
solange Vorrat reicht bei

G. SchneiderT-,9
Baumaterialien -Geschäft.

Nrgold , den 10. Juli 1916.

Trauer-Anzeige.
IW

Schmerzerfüllt geben wir Verwandten, Freun- M
den und Bekannten die traurige Nachricht, daß W
meine liebe, treubesorgte Frau, unsere liebeMSchwester, Schwägerin und Tante W

Wristiane Wähle, 8
geö. Wolf , W

^ gestern früh nach längerem Leiden im Alter vonW
>48 Jahren sanft in dem Herrn entschlafen ist. W

In tiefer Trauer: ^
Christian Rähle, Schlossermeister. ^

Beerdigung: Mittwoch, den 12. Juli, nachm. 2 Uhr.

Schörrbronn , den 10. Juli 1916.

Todesanzeige.
Nach langem bangem Warten erhielten wir heule di^

Itraurige, schmerzliche Nachricht, daß unserl. Sohn und Bruder
(welcher seil 28. Februar 1916 vermißt wurde)

Unteroffizier Ehrist. Protz,
Metzzermeister in Frankfurt a. M .,

beim Landw.-JnfanterieRegiment Rr. 81, LL. Komp.
mi: 33 Jahren den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist.

Die trauernden Eltern:
Z. G. Proß z. Lamm, nebst Familie.

Ebhansen , den 11. Juli 1916

Aus Grund amtlichen Materials im
Maßstab 1 : 100000.

Bei der Wichtigkeit, welche die
Kämpfe um Verdun haben, benutzt
man unzwüselhast daheim als auch
im Felde gern eine Sonderkarte zur
Verfolgung der Kampfphasen!

Preis 40 Pfg
Zu beziehen durch die
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Iuto1§6 meines NnrüLksns2UM Heere uuä äer eÜMtretsueu
^LrkllirllLvxLsit Ist wein SsscdLtt Ld 5ountL§, äsu 30. 7u1i.
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uuä üuäet Lu äev 3ouuti§su sreius WLrsuLd§Lds stsit.

Hsttlsr
um Inh .: .lods . Sedv^Lir , Haxslä.

Tllluer-Auzeige
Unser innizstgeliebier Sohn, Bruder und BräutigamLottlied Rnsuss.

(Zekrellev im 27,
llufikber der 8i1derneo Verdieustmedkrille kür lapker

keil und I 'reue,
>ist am 7. Juli nach 23 monatlicher treuer Pflichterfüllung im!
Alter von 25 Jahren im K. Reservelazarett Aachen sür sein
Vaterland gestorben.

In tiefer Trauer:
der Vater: Johann Georg Krauß,

nebst den übrigen Hinterbliebenen.
z Beerdigung hier Donnerstagmitiag2 Uhr.

S> I . ( G 7

Ebhansen , den 10. Juli 1916. !

Danksagung. !
Für die vielen wohltuenden Beweise herzlicher!

Teilnahme an dem Hinscheiden unserer lieben>
Schwester !

Katharine MGalene Glatz
besonders auch der Bereinigten Deckenfadrik Isels«
Hausen und den Mitarbeitern der Verstorbenen für
die schönen Kranzspenden, sagen wir unseren herz¬
lichsten Dank.

Die tieftrauernden Geschwister.
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